
Hilfsor-
ganisationen aus ganz Deutschland
haben Einsatzkräfte in die Über-
flutungsgebiete in Rheinland-Pfalz
und Nordrhein-Westfalen entsandt.
Allein 500 Helfer der Feuerweh-
ren aus allen saarländischen Land-
kreisen waren seit Mittwoch bisher
in den Regionen Trier, Bitburg und
Ahrweiler im Einsatz. Zurzeit sind es
150 Männer und Frauen. Was sie in
Ahrweiler und Umgebung, wo sie in-
zwischen tätig sind, täglich erleben,
schildert Landesbrandinspekteur
Timo Meyer im SZ-Interview.

Herr Meyer, welche Aufgaben haben
die Feuerwehrleute aus dem Saar-rr
land aktuell rund um Ahrweiler?
MEYER Die Einsatzkräfte haben bisR -
her primär die Trinkwasserversor-
gung durchgeführt und Duschen
aufgebaut, damit sich Bürgerinnen
und Bürger sowie Helferinnen und
Helfer am Einsatzort duschen kön-
nen. Die nutzen wir normalerweise
zur Dekontamination von Personen,
zum Beispiel nach Gefahrgutunfäl-
len. Andere Einheiten helfen, Kel-
ler leer zu pumpen und zu räumen
oder mit Seilwinden und Hebekis-
sen Fahrzeuge zu bergen. Ein eige-
ner Logistik-Zug versorgt die saarlän-
dischen Einsatzkräfte.

Wie ist der Kontakt zu den Opfern
der Unwetterkatastrophe?
MEYER Es herrscht eine große HerzR -
lichkeit der Bürgerinnen und Bürger.
Obwohl sie fast nichts mehr haben,
wollen sie das bisschen, was sie noch
haben, selbstlos mit unseren Einsatz-
kräften teilen. Zum Beispiel heißes

Wasser, das sie auf dem Lagerfeuer
aufkochen. Unsere Einsatzkräfte sind
enorm gerührt, das haben sie in die-
ser Form noch nie erlebt.

Wie stark belastet der Einsatz die 
Feuerwehrleute?
MEYER Die Einsatzkräfte sind mit eiR -
ner hohen Motivation und Leiden-
schaft an der Einsatzstelle. Sie er-
leben das Leid jeden Tag mit. Die
Bürgerinnen und Bürger haben ver-
ständlicherweise ein Mitteilungsbe-
dürfnis, was wir auch sehr gut finden.
Da findet ein sehr enger Austausch
zwischen Betroffenen und uns statt.
Teilweise sind wir seelsorgerisch tä-
tig, auch wenn das nicht unsere Auf-ff
gabe ist, aber das ergibt sich. Die Ein-
satzkräfte müssen das, was sie selbst
gesehen oder auch nur gehört ha-
ben, erst mal verarbeiten, wenn sie
zur Ruhe kommen. Da haben gestan-
dene Feuerwehrleute mit jahrzehn-
telanger Einsatzerfahrung Tränen in
den Augen.

Was sind das für Erlebnisse?
MEYER FeuerwehrkameradinnenR
und -kameraden aus den betroffe-
nen Ortschaften haben uns erzählt,
dass vor ihren Augen eine Familie in
einem Auto von den reißenden Flu-
ten mitgerissen wurde. Einer hat uns
erzählt, dass das Nachbarhaus, in
dem sich noch eine Familie befand,
mitgerissen wurde. Menschen muss-
ten mit ansehen, wie Freundinnen,
Freunde, Angehörige und Nachbar-
innen und Nachbarn aus dem Leben
gerissen wurden. Ich selbst habe Flä-
chen mit Schlamm und Acker gese-
hen und bekam erzählt, dass da bis
vor kurzem noch Häuser gestanden
haben. Davon ist nicht mal mehr ein
Ansatz übriggeblieben.

Worauf stellen Sie sich bei den Auf-ff
räumarbeiten ein?
MEYER Man weiß nicht, ob man in R
den noch nicht erreichten Kellern
Leichen finden wird. Wir bereiten
unsere Führungskräfte und die Ein-
satzkräfte darauf vor, dass sie vor Ort
unter Umständen Bilder sehen wer-
den, die sie nicht kennen und nicht
erwarten. Wir achten darauf, dass
die Leute psychisch und physisch
gewappnet sind.

Wie werden die Helfer betreut?
MEYER Der Bereitstellungsraum, woR
Einsatzkräfte schlafen und sich sam-
meln, ist das Fahrerlager am Nürbur-
ging. Dort sind alle Hilfsorganisatio-
nen vertreten, auch mit Kräften zur
psychisch-sozialen Notfallversor-
gung.

INTERVIEW

„Gestandene Feuerwehrleute 
haben Tränen in den Augen“

Saarbrücker Zeitung 21.07.2021


